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Danzig, Montag den 14. September 1885. 
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inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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13. Jahrgang. 


Die Karolinen⸗Inſeln. 


Die in den letzten Wochen ſo viel genannten Karolinen 
gehören zu dem nordöſtlich von Auſtralien liegenden Inſel⸗ 
bereich, den man mit dem Geſamtnamen Mekroneſien be⸗ 
zeichnet. Zu Mekroneſien gehören außer den Karolinen 
noch die Marianen-, die Pelew⸗, die Marſchalls⸗ und die 
Gilbert⸗Inſeln. Die Karolinen, auch Neuphilippinen ge⸗ 
nannt, ſind etwa 500 Inſeln an Zahl, verteilt unter 48 
einzelne Gruppen; fie zählen zuſammen nur 1450 DKM. 
mit 25 000 Einwohnern, die der malayiſch-polyneſiſchen 
Raſſe angehören. Die größten der Inſeln, Map und Kaſſaie, 
ſind „Königreiche“. Der Hauptort von Pap, der von den 
Deutſchen beſetzt war, hat eine gepflaſterte Straße. 

Über die Bedeutung der Karolinen hat der deutſche 
Konſul in Apia, Dr. Stübel, in einer Denkſchrift vom 
2. September 1883 eingehend berichtet. Es geht aus der⸗ 
ſelben hervor, daß die Inſeln nicht viel wert ſind. Die 


eigentlichen Handelsbeteiligten ſind die deutſche Handels- ih 


und Plantagen⸗Geſellſchaft und die Firma Hernsheim & Ko., 
ſowie ein paar engliſche Häuſer. Die deutſche Handels⸗ 
und Plantage⸗Geſellſchaft beſitzt auf den Karolinen Nieder- 
laſſungen und Stationen auf neun Inſeln, darunter Yap und 
Ponape; die Firma Hernsheim & Ko. hat feit 1876 zwei 
Faktoreien mit eigenem Grundbeſitz auf Ponape, ferner ein 
paar Faktoreien und Grundbeſitz auf einigen andern Inſeln. 
Handelsgegenſtand ift einzig Kopra, für das den Ginge- 
borenen, die im übrigen als Wilde nicht viel Bedürfniſſe 
haben, europäiſche und amerikaniſche Waren ausgetauſcht 
werden. Die Geſamtproduktion der Inſeln beläuft ſich auf 
1300 Tonnen Kopra, von denen auf den deutſchen Haudel 
1000, auf den engliſchen 300 Tonnen kommen. An dem 
deutſchen Handel ift die deutſche Handels- und Plantage⸗ 
Geſellſchaft mit 800, die Firma Hernsheim & Ko. mit 200 
Tonnen beteiligt. Die Produktion ſoll angeblich noch einer 
großen Steigerung fähig ſein. Die Inſeln ſind mit wenig 
Ausnahmen niedrige oder Lagunen⸗Inſeln, wo nur die 
Kopra⸗Palme gut gedeiht. Das bewohnbare Land iſt von 
geringem Umfang. Die Karolinen gehören zu dem Bezirk 
des deutſchen Konſulats von Jaluit, einer der Marſchalls⸗ 
Inſeln, wo ſeit 1878 auch eine Kohlenſtation ſich befindet. 

Die Karolinen haben ihren Namen von Karl II., dem 
zu Ehren der ſpaniſche Schiffer Lescano 1686 eine der 
Inſeln, die er entdeckte, benannte, und von welcher ſich der 
Name auf die übrigen ausbreitete. Die erſten Nachrichten 
ſtammen indes von einem Portugieſen, der ein paar dieſer 
Inſeln 1525 ſah und ſie „Sequeira-Inſeln“ taufte. Von 
Manila aus, der Hauptſtadt der Philippinen, ſuchten die 
Jeſuiten die Bewohner der Karolinen zum Chriſtentum zu 
bekehren. Die erſte Expedition 1710 mißlang, die andern 
ebenfalls, und im Jahre 1733 wurde der Miſſionar 
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P. Cantova ermordet. Von da ab wurden keine Verſuche 
mehr unternommen. Auf dieſen Umſtand, die Entdeckung 
durch Spanier und die Chriſtianiſierungsverſuche durch 
ſpaniſche Jeſuiten, ſtützen die Spanier ihre Rechtsanſprüche 
auf die Karolinen. Der einzige Verſuch, den Spanien ge- 
macht hat, um den Beſitz wirklich zu reklamieren, iſt 1875 
von Deutſchland und von England gleichzeitig zurückge⸗ 
wieſen worden. Auf die Erklärung beider Mächte, daß ſie 
die Anſprüche Spaniens nicht anerkennen, hat Spanien keine 
Antwort gegeben. Im vorigen Jahre nun ſtellte die 
deutſche Handels- und Plantage⸗Geſellſchaft bei der Reihs- 
regierung den Antrag, die Inſeln möchten, mit Rückſicht 
auf die dortigen Handels-Anſiedelungen unter deutſchen 
Schutz geſtellt werden. Die Reichsregierung beſchloß, die⸗ 
ſem Antrage Folge zu geben, nachdem ſie bereits in der 
Nachbarſchaft, auf Neu-Guinea und den angrenzenden Inſel⸗ 
gruppen ein Schutzgebiet begründet hatte, und nachdem ſie 
bereits mit England übereingekommen war, daß die Karo⸗ 


linen mehr in die deutſche, die Ellice⸗ und Gilbert⸗Inſeln 


mehr in die engliſche Machtſphäre fallen. Die Reichs⸗ 
regierung zeigte ihren Entſchluß auch in Madrid an, und 
hier glaubte man das Präveniere ſpielen zu ſollen; aber 
man kam zu ſpät. Auf den Proteſt Spaniens gegen die 
deutſche Beſitzergreifung antwortete Deutſchland mit dem 
Angebot, die ſpaniſche Beſitztitel gemeinſam zu erörtern und 
die Streitfrage eventuell dem Spruche einer befreundeten 
Macht zu unterbreiten. Spanien hat auf dieſes Anerbieten 
bereits eine befriedigende offizielle Antwort gegeben. 

Man hat vielfach die geographiſche Wiſſenſchaft citiert, 
um die Frage, wem die Inſeln gehören, zu entſcheiden. 
Aber die geographiſche Wiſſenſchaft iſt nicht im ſtande, die 
Frage zu beantworten, weil ſie nicht einig iſt. Es gibt 
ſpaniſche Geographen von Ruf, die nichts davon wiſſen. 
daß Die Karolinen ſpaniſch find, und auch die deutſche 
geographiſche Wiſſenſchaft iſt geteilter Meinung darüber. 
Die Geographie von Behm und Wagner, Adrian Balbis 
Allgemeine Erdbeſchreibung, Stielers Atlas und der Go: 
thaiſche Almanach führen die Karolinen als ſpaniſch an. 
Andere Autoren, wie Ritter und Pierer, ſagen über die 
Angehörigkeit gar nichts, während noch andere, wie die 
Karten des geographiſchen Inſtituts in Weimar, die Raro- 
linen ausdrücklich als unabhängig verzeichnen. Kolbs Hand- 
buch der vergleichenden Statiſtik erwähnt, daß einige Gruppen 
der Karolinen, 76 Quadratmeilen groß, ſpaniſch ſeien. Die 
neueſten Auflagen der Konverſations⸗Lexika von Meyer und 
Brockhaus erwähnen nur die Thatſache der Entdeckung ein⸗ 
zelner Teile der Inſeln durch die Spanier, aber ſagen nichts 
über die Zugehörigkeit; fie ſehen dieſelben alfo wahrſchein⸗ 
lich als unabhängig oder herrenlos an. Dagegen verzeichnet 
die Buchausgabe von Otto Hübners „geographiſch⸗ſtatiſtiſchen 
Tabellen“ die Karolinen als zu Spanien gehörig, aber erſt 
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feit zwei Jahren, feit nämlich der Staats rechtslehrer Pro- 
feſſor Dr. v. Juraſchek in Innsbruck die Tabellen revidiert. 


Was ihn bewogen hat, Hübner entgegen die Karolinen 


Spanien zuzuteilen, wiſſen wir nicht. Hellwalds „Erde 
und ihre Völker“ kennt gleichfalls keine ſpaniſchen Beſitzrechte. 
Man könnte dieſe Zuſammenſtellung noch vergrößern durch 
Anfügung engliſcher und franzöſiſcher Autoren; die einen 
halten die Karolinen für ſpaniſch, die andern erwähnen nur 
die Entdeckung durch die Spanier, und wieder andere er⸗ 
klären die Inſeln für unabhängig. 

Mit der Wiſſenſchaft iſt alſo in dieſem Falle nichts an⸗ 
zufangen, und die Löſung der Streitfrage iſt nur durch 
gemeinſchaftliche Beratung unter beiderſeitigem guten Willen 
zu finden. Glücklicherweiſe hat die deutſche Reichsregierung 
neuerdings Vorſchläge nach Madrid gelangen laſſen, die jo 
geartet ſind, daß ſie auch die Spanier befriedigen können, 
und ſo iſt Hoffnung zu einer baldigen Beendigung des 
Konflikts vorhanden. 
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Politiſche Überſicht. 


Danzig, 14. September. 

* Die am 11. d. ſtattgehabte Parade der Truppen 
des XIV. Armee-Korps vor dem Kaiſer ift auf das glän⸗ 
zendſte verlaufen. 
begleitet, gegen 10 Uhr vormittags auf dem Manöverfelde 
bei Forchheim ein und fuhr, von dem Kronprinzen und 
den übrigen Fürſtlichkeiten gefolgt, zunächſt die Front der 
in zwei Treffen aufgeſtellten Truppen ab. Hierauf ließ 
der Kaiſer, über eine Stunde im Wagen ſtehend, die Truppen 
an ſich vorüber defilieren. Der Großherzog, ſowie die 
Prinzen Wilhelm und Karl von Baden führten ihre Regi⸗ 
menter dem Kaiſer perſönlich vor. Schließlich fuhr 
Se. Majeſtät die Front der aufgeſtellten badiſchen Krieger⸗ 
Vereine entlang. Die Kaiſerin wohnte im Wagen der 
Frau Großherzogin der Parade bei. Das Wetter war an⸗ 
fangs günſtig, ſpäter trat Regen ein. Der Kaiſer wurde 
von der Volksmenge enthuſiaſtiſch begrüßt. 

* Offiziös wird verſichert, daß Herr v. Schlözer mit 
dem Miniſter v. Goßler die „geſamte kirchenpolitiſche Lage“ 
erörtert habe und nach Rom keineswegs neue Vor- 
ſchläge mitnehmen werde. Preußen habe weder in der 
Poſener Erzbiſchofsfrage, noch betreffs der Vorbildung und 
Jurisdiktion der Geiſtlichkeit etwas vorzuſchlagen; das ſei 
Sache Roms. Die Regierung glaubt alſo warten zu können! 

* Liberale und gouvernemental-konſervative Blätter 
wußten jüngſt mit großem Behagen zu melden, daß der 
Herzog von Chartres für den päpſtlichen Diſpens 
zur Vermählung ſeiner Tochter mit dem Prinzen Waldemar 
von Dänemark 120 000 Frk. bezahlt habe. Nun ſchreibt 
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[Nachdruck 


[20] In der Steppe. verboten.] 


Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski. 


„Jetzt erſt“, fuhr der Oberſt fort, mit einem Blick voll 
tiefen Gefühls auf unſere Heldin, „komme ich, meine Gnä⸗ 
digſte, zur Beantwortung Ihrer Frage, welche dieſe lang⸗ 
atmige Erzählung veranlaßte. 

„Zunächſt fand ich in Odeſſa in der Zeitung unter den 
Namen der in deutſche Gefangenſchaft geratenen höheren 
Offiziere auch denjenigen Namen eines Oberſten S., denſelben, 
den ich auf Bielana zu Boden geworfen. 

„„Dies war die erſte Freude, welche ich meiner An- 
näherung an die Heimat verdankte. 

„Der Vorwurf des Mordes fiel von meiner Bruſt. 
Beruhigt alfo in dieſer Hinſicht und glücklich darüber, daß 
ich bald mein Vaterhaus wiederſehen und die Luft der mir 
jetzt hundertmal lieberen Ukraine atmen könne, eilte ich in 
die Heimat. 

„Als ich mich dieſer Gegend der Steppe näherte, un⸗ 
ſtreitig weitumher der ſchönſten, bemerkte ich, wie mein 
Araber ſich nach allen Seiten umſah, den Kopf vorſtreckte 
und mit den Nüſtern die friſche Steppenluft einſog. 

„Gewiß war ihm ſo zu Mute, als ſauſe er durch die 
Ebene von Aleppo. 

„Dieſe Wonne mochte ich meinem treuen Genoſſen, dem 
armen, aus der Wüſte Verbannten nicht verſagen, vielmehr 
ſollte er ſtets an ſein Vaterland erinnert werden. 

„Ich ließ daher den Wagen auf dem Wege ſtehen, 
ſchwang mich ſelbſt auf den Renner, warf ihm die Zügel 
auf den Hals und ließ ihm freien Lauf. Er ſprengte nach 
rechts, und als er ſich frei ſah und rings umher ganz allein, 


ſpitzte er laut wiehernd die Ohren und trug mich in 
ſcharfem Trabe ficher an dieſen Platz. 

„Dies war ausgangs Juni an einem wundervollen 
Morgen. Die Luft war ſo friſch und ſo duftig; die tau⸗ 
benetzten Blumen, die Staub hier gar nicht kennen, ſchim⸗ 
merten in reichſter Farbenpracht, 

„Ich aber, eingedenk meiner Wettrennen mit den guten 
Arabern, fühlte mich unſäglich frei und wohl. 

„Da ſetzte ſich plötzlich mein Pferd in Schritt und 
ſpitzte ſchnaubend die Ohren, als bemerke es, daß wir nicht 
allein ſeien in der Steppe. 

„In der That erſchallte hier ein Geräuſch, als ob hier 
Schnitter ihre Senſen führten. 

„Als ich mich umſchaute, ſah ich wirklich in einiger Ent⸗ 
fernung Leute mit dieſer Arbeit beſchäftigt. 

„Darin lag auch durchaus nichts ungewöhnliches. Auf 
dieſen üppigen, herrlichen Wieſen mähte damals, wer da 
wollte, und erntete das Heu, wem es gefiel. 

„Während ich mich ihnen langſam näherte, ſah ich vor 
mir einen Menſchen gehen, deſſen Tracht mich an den 
Orient erinnerte und an den frommen Jeruſalem-Pilger. 

„Neugierig, ſpornte ich mein Roß und hielt bald neben 
ihm. Dies war genau an jener Stelle, wo jetzt das 
Kreuz ſteht. 

„Jener Pilger mit langem, grauem Barte, in grauem 
Gewande und mit weißem Hute bedeckt, trug an der Seite 
einen Roſenkranz; er ſchritt langſam, auf ſeinen Stock ge⸗ 
ſtützt vorwärts und ſang ſein Morgenlied. 


„Durch meinen Anblick nicht im geringſten verwirrt, 


verneigte er ſein Haupt und ſprach: 
„Gelobt ſei der Name des Herrn!“ 


„In Ewigkeit, Amen! erwiderte ich und zog den Hut, 
da mich der Anblick dieſes Mannes mit Ehrfurcht erfüllte. 

„Ich fragte ihn: 

„Wer ſeid Ihr, ehrwürdiger Greis, 
Ihr ſo allein in dieſer Gegend?“ 

„Ich bin Prieſter und Mönch, mein Sohn!“ erwiderte 
er ernſt, und erbat mir von meinem Oberen die Erlaubnis 
aus, zum heiligen Lande zu pilgern. Dort diente ich ein 
ganzes Jahr am Grabe des Welterlöſers und jetzt kehre 
ich zurück in meinen Konvent; im Geiſte beruhigt, werde 
ich abwarten, bis Gott mich heimruft! Du aber, mein 
Sohn, kannſt auch kein hieſiger ſein“, fuhr er fort, indem 
er meine außereuropäiſche Tracht anſah und dann meinen 
Renner, deſſen Abſtammung ihm bekannt ſein mochte. 

„Ich wohne am Boh, mein Vater, erwiderte ich; jetzt 
aber kehre auch ich heim aus dem Oriente; auch ich kniete 
am heiligen Grabe zu inbrünſtigem Gebete, und Gott gab 
auch meiner Seele den Frieden wieder.“ 

„Danke ihm, mein Sohn, daß er Dir dieſen Gedanken 
eingab und Du ihn durchzuführen vermochteſt. Man ſieht, 
Du haſt ein frommes Herz voll Gottvertrauen. 

„O, ich zweifle nicht daran“, fuhr er fort und ſah mir 
ſcharf in die Augen. „Und deshalb verkünde ich Dir die 
göttliche Gnadenfülle, wenn Du noch eins thuſt zur Ver⸗ 
breitung ſeines heiligen Ruhmes.“ i 

„Was fol ich thun, mein 
ſtaunend.“ 

„Ein gutes Stück dies Landes durchwanderte ich ſchon 
vom Hafen bis hierher“, erwiderte er lebhafter. „Zwar 
ift es eine Einöde, aber dennoch wohnen hier und da 
Chriſtenmenſchen, die ſich hier ernähren und bereichern. 


und was thut 


Vater? fragte ich ihn 


| Hier gibt es Häuſer genug und Anſiedelungen und Schänken, 


Der Monarch traf, von dem Großherzog 


di, PONTUS * 


der fog. vatikaniſche Mitarbeiter der „Pol. Korr.“: „Dem 
gegenüber ſei bemerkt, daß der hl. Stuhl, nachdem den be⸗ 
züglich gemiſchter Ehen beſtehenden kanoniſchen Vorſchriften 
in dieſem Falle Genüge geſchehen war, den Diſpens bereit⸗ 


willig erteilt hat, ohne dafür eine große oder kleine Summe 


zu empfangen.“ Der König von Dänemark hat übrigens 
Ausſicht, in konfeſſioneller Beziehung der vielſeitigſte 
Großvater zu werden, den es je gegeben hat. Wenn er 
in einigen Jahren wieder wie in dieſen Tagen ſeine ganze 
Familie in ſeinem Königsſchloß in Kopenhagen um ſich ver⸗ 
einigt, ſo wird er unter ſeinen Enkeln Lutheraner, engliſche 
Hochkirchler, ruſſiſche Orthodoxe, griechiſch⸗katholiſche und 
römiſch⸗katholiſche Chriften zählen. Von den Schwieger⸗ 
ſöhnen des Königs iſt nämlich der Herzog von Kumberland 
Lutheraner, der Prinz von Wales engliſcher Hochkirchler, 
der Kaiſer von Rußland ruſſiſch⸗orthodox. Der König von 
Griechenland, ein Sohn des Dänen⸗Königs, iſt griechiſch⸗ 
katholiſch geworden und Prinz Waldemar wird ſeine Kinder 
katholiſch taufen laſſen. 

* Der Reichskanzler Fürſt Bismarck wird, wie die 
„Nat.⸗Ztg.“ vernimmt, Varzin in dem Laufe der kommenden 
Woche verlaſſen und nach Berlin kommen, um von hier 
dann ſpäter nach Friedrichsruh überzuſiedeln. 

* Das Gerücht von dem Unterg ange des Dampfers 
„Nachtigal“ hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt. Der 
amtliche „Reichsanz.“ enthält darüber folgende Notiz: Der 
für den Gouverneur von Kamerun gebaute Dampfer 
„Nachtigal“ hat am 26. Auguſt cr. Wilhelmshaven 
verlaſſen und nach ſchneller anſtandsloſer Fahrt am 30. 
Auguſt cr. Falmouth erreicht. Hier beabſichtigte der Kom⸗ 
mandant gutes Wetter abzuwarten, ehe er die für das 
kleine Fahrzeug bedeutende Fahrt über den biskayiſchen 
Meerbuſen nach Corunna vornahm. Inzwiſchen traten die 
bekannten Verhältniſſe in Spanien ein. Da nicht 
blos Corunna, ſondern bei Fortſetzung der Reiſe ſpäter 
noch einmal ſpaniſcher Beſitz berührt werden mußte, erhielt 
der Kommandant ſeitens der Admiralität am 3. September 
er. die telegraphiſche Weiſung: „Befehl zur Weiter— 
reiſe abwarten.“ Somit liegt das Fahrzeug noch 
wohlbehalten in Falmouth.“ 

* Ehe die Admiralität die „Auguſta“ definitiv für 
verloren erachtet, will ſie noch Nachrichten von den Chagos⸗ 
Inſeln (ſüdlich von Ceylon jenſeits des Aquators) ab⸗ 
warten, wohin ſie ſich telegraphiſch gewendet hat. Sie 
hat alle erdenklichen Schritte gethan, um etwas über das 
Schickſal der Korvette zu erfahren. 

»Die „Nordd. Allg. Ztg.“ leitartikelt in ihrer neueſten 
Nummer über die Führer der deutſchen Sozial-Demo⸗ 
kratie. Sie rechnet aus, daß von den 24 ſozial⸗demo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten 16 zu dem „Proletariat von der Feder“, 
6 zu den Meiſtern und Händlern und nur 2 zu dem eigent⸗ 
lichen arbeitenden Volke gehörten. Da nun angeblich neuerdings 
in ſozial⸗demokratiſchen Kreiſen die Meinung ſich Bahn brechen 
ſoll: „Wir haben zu viele Litteraten und Doktoren in der 
Partei“, ſo gibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ den „wirklichen 
Arbeitern“ den Rat, ſich von der gerade für ſie beſonders 
am verhängnisvollſten Führung durch jenes „Proletariat 
von der Feder“ zu emanzipieren, um für die wirklichen 
Arbeiter⸗Forderungen weiteſtgehendes Entgegenkommen auf 
allen Seiten zu finden. 

Die neulich wieder einmal aufgetauchte Nachricht von 
einer Reiſe des Königs Leopold von Belgien nach Berlin 
hat das Schickſal ihrer Vorgängerinnen geteilt — ſie wird 
dementiert. 

* Die am Sonntag, Montag, Dienstag und Mittwoch 
voriger Woche in Gleiwitz ſtattgehabte neunte General- 
Verſammlung der Katholiken Schleſiens war über— 
aus zahlreich beſucht. Die Verhandlungen ſind ernſt und 
würdig verlaufen. Wie in jeder General⸗Verſammlung der 
Katholiken, war auch in Gleiwitz jede konfeſſionelle Polemik 
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verpönt; es wurden nur die eigenen Angelegenheiten be⸗ 
ſprochen und über dieſelben beſchloſſen, und demgemäß wird 
auch die Verſammlung den wackern Schleſiern ſchöne Früchte 


bringen. 


»Die Sozialdemokraten haben bei den Landtags⸗ 
wahlen im Großherzogtum Weimar trotz indirekter Wahl 
einen Erfolg errungen. Von den in Apolda zu wählenden 
39 Wahlmännern gehören 34 der ſozial⸗demokratiſchen Par⸗ 
tei an, ſo daß der Abgeordnete von Apolda im nächſten 
weimariſchen Landtage ein Sozialdemokrat ſein wird. In 
Apolda erſchienen im ganzen 180 von vielleicht 1500 Ur- 
wählern, in der Reſidenz Weimar von 2000 Urwählern 90. 

* Die Eröffnungs⸗Sitzung des öſterreichiſchen 
Herrenhauſes des Reichsrats findet am Dienstag, den 
22. September 1885, um 12 Uhr mittags, ſtatt. 

In Limoges (Frankreich) hat kürzlich unter zahl- 
reicher Beteiligung die jährliche General-Verſammlung der 
katholiſchen Arbeiter-Vereine ſtattgefunden. Sowohl 
aus dem Welt⸗ und Ordens⸗Klerus wie auch aus Laien⸗ 
kreiſen aller Stände und Berufsklaſſen hatten ſich zahlreiche 
Vertreter eingefunden. Präſident der Verſammlung, welcher 
u. a. die hochwürdigen Biſchöfe von Fulle und Limoges 
mit ihrer Gegenwart beehrten, war Migr. Gay, Biſchof 
von Anthédon, welcher in trefflicher Ausführung Die ein- 
leitende Anſprache über Ziel und Aufgabe der katholiſchen 
Arbeiter⸗Vereine hielt. Der hl. Vater hatte der Verſamm⸗ 
lung auf telegraphiſchem Wege ſeinen Segen geſandt. Die 
zur Verhandlung gelangten Gegenſtände umfaßten namentlich 
die chriſtliche Organiſation der Arbeit in der Großinduſtrie, 
Errichtung von in chriſtlichem Geiſt geleiteten landwirtſchaft— 
lichen Hochſchulen und eben ſolchen Waiſenanſtalten, katho⸗ 
liſches Lehrlingspatronat, Geſellen⸗Vereine und Meiſter⸗ 
Innungen, Errichtung von Volksbanken und Veranſtaltung 
regelmäßiger Konferenzen über ſoziale Fragen in den großen 
Prieſter⸗Seminaren. 

Der „Pall Mall Gazette“ zufolge iſt das engliſch⸗ 
ruſſiſche Protokoll über den Ausgleich bezüglich des 
Zulfikarpaſſes am Donnerstag von den Vertretern 
beider Mächte unterzeichnet worden. Wie das Blatt Hingu- 
fügt, geht von dem kleinen unfruchtbaren Landſtriche, welcher 
den Gegenſtand des Streites gebildet habe, die eine Hälfte 
an Rußland, die andere Hälfte an Afghaniſtan über. — Die 
„Times“ beſpricht die Note des Fürſten Bismarck 
an den Grafen Solms vom 31. Auguft in völlig zuſtim⸗ 
mender Weiſe und ſagt: Wenn Spanien behaupte, Deutſch⸗ 
land habe unbeſtrittene ſpaniſche Rechte angetaſtet, ſo ſei 
dies eine Anmaßung, die Spanien fallen laſſen müſſe, bevor 
herzliche Beziehungen mit Deutſchland wieder angeknüpft 
werden könnten. Spanien müſſe feine hochfahrenden Prä- 
tenſionen mäßigen, wenn der Zwiſchenfall befriedigend ab⸗ 
geſchloſſen werden ſolle. : 

= Die ſpaniſchen monarchiſchen Journale ſchreiben, 
die Würde Spaniens erheiſche gebieteriſch, Deutſchland 
für die ihm angethane Beleidigung Genugthuung zu 
geben, die Spanier möchten ſich hierbei in einer ihrer Vor⸗ 
fahren würdigen Weiſe benehmen, um nicht die Achtung 
anderer Nationen zu verlieren. Die Journale ſprechen 
ferner den Wunſch aus, daß man überhaupt das endgültige 
Urteil in der Angelegenheit ſuspendiere, bis die Unter⸗ 
ſuchung über das Verhalten der ſpaniſchen Schiffe auf Pap 
gegenüber dem deutſchen Kanonenboot abgeſchloſſen ſein 
würde. — Der deutſche Geſandte in Madrid, Graf Solms, 
welcher am Freitag Abend dem Empfange im königlichen 
Palais anläßlich des Namenstages der Prinzeſſin von 
Aſturien beiwohnte, wurde vom König in herzlicher Weiſe 
begrüßt. 

*Die Türkei handelt nach dem Grundſatze: „Nur 
keine Überſtürzung.“ England hat nämlich feinen Bevoll- 
mächtigten, Sir H. Drummond Wolff, zum goldenen Horn 
geſandt, um über die fernere Geſtaltung der ägyptiſchen 
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aber nirgends auf dieſem ganzen Raum ein Gotteshaus! 
Durchwandre weit und breit dieſe Steppen, und Du findeſt 
nicht einmal ein Zeichen, daß dies ein Chriſtenland iſt. — 
Da vergeſſen denn die Menſchen hier nur zu bald den 
Herrgott und ſeinen Ruhm. Sieh, mein Sohn“, — fuhr 
er fort, auf die arbeitenden Schnitter zeigend und ſein 
Haupt entblößend, — „heute iſt Sonntag und ein hohes 
Kirchenfeſt, das des heiligſten Geheimniſſes unſeres Glaubens. 
Heute haben wir Trinitatis⸗Feſt. Und diefe Leute arbeiten, 
ſingen und pfeifen wie am Alltage. Gewiß hat noch keiner 
von ihnen ſich bekreuzt, denn nichts erinnert ſie ja hier an 
die Martern des Heilandes. Du mein Sohn, biſt gewiß 
ein reicher Mann und wofujt nicht weit von hier; ſpare 
Du nicht die kleine Mühe und die geringen Koſten und 
ſtelle hier ein Kreuz auf, auf dieſer Stelle, recht hoch und 
weiß, damit die Leute ſchon von Weitem es ſehen, wie es 
ſeine Arme ausbreitet über dieſes glückliche Land, zur 
Ehre Gottes, damit auch der einſame Wanderer hier nieder⸗ 
knien und beten kann, und das Volk, welches hierher zieht 
nach ſchnödem Gewinne, gemahnt werde, daß Gott auch 
in dieſem Lande allgegenwärtig iſt.“ 

„Voll Ehrfurcht hörte ich dem reife zu, deffen Ant- 
lig fih belebte und auf deſſen entblößter Stirn ein frommer 
erhabener Gedanke leuchtete. Und gerührt bis in das 
Innerſte der Seele, erwiderte ich: Geſchehen ſoll, was 
Du befiehlſt, mein Vater. Noch dieſen Sommer ſteht hier 
ein hohes, weißes Kreuz. Kaufen ſogar will ich dieſes 
Stück Land, damit mich niemand hindere an der Erfüllung 
u Gelübdes, welches ich abgelegt in Eure frommen 

ände.“ 

„Dafür mein Sohn, empfange meinen Segen”, rief er 
und legte Die Hände auf mein Haupt. „Und glaube mir, 
Deine Bereitwilligkeit wird nicht unbelohnt bleiben. Wer 
weiß, mit welchem Glücke Dich Gott beſchenken wird, hier, 


wo Du ſeines Namens Ruhm verbreiten willſt. Jetzt 
aber geh mit Gott und erfülle Dein Gelübde.“ 
„Kommt mit mir, frommer Vater!“ rief ich. „Dort 


nicht weit von hier, ſteht mein Wagen; ich fahr Euch bis 
zum Boh, und von dort ſchicke ich Euch nach Eurem Kon- 
vente.“ 

„Mein Sohn, ich danke Dir“, erwiderte er. „Als ich 
aus meinem Kloſter ging, gelobte ich Gott, zu Chriſti Grab 
und zurück, fo lange noch Erde unter meinen Füßen ſei, 
zu Fuß zu gehen. Und dies mein Gelübde will ich auch 
erfüllen.“ 

„Ich ſprang vom Pferde und küßte ihm die Hand. Noch 
einmal gab er mir ſeinen Segen, dann ließ er mich allein. 
Langſam ritt ich weiter und dachte noch lange an dieſen 
Vorgang. Denn fortwährend hörte ich über mir das 
fromme Lied erſchallen, welches der Greis ſo inbrünſtig ge— 
ſungen. 

„Einen Monat nach meiner Heimkehr ſtand das Kreuz 
fertig da. Ich kaufte das ganze Land hier, ſoweit das 
Auge reicht, und kam ſelbſt hierher, um mir den ange⸗ 
wieſenen Platz aufzuſuchen und auf ihm das Sinnbild un⸗ 
ſeres Glauben aufzuſtellen. Drei Wochen blieb ich damals 
hier, da ich nur zwei Zelte und etwas Fourage und Futter 
für meine Pferde mitgebracht hatte. Dieſer Aufenthalt regte 
in mir den Wunſch an, ihn alljährlich zu wiederholen. Ich 
bereitete mich alſo beſſer vor, richtete mich behaglicher und 
auf längere Zeit ein, und ſo wuchs allmählich dieſer Lager⸗ 
platz und meine, ſowie meiner Leute Anhänglichkeit an den⸗ 
ſelben. Abgeſehen davon, daß ich mich hier ſo wohl und 
ſo frei fühlte, wartete ich auch noch auf die Verwirklichung 
des Verſprechens jenes guten Greiſes, deſſen ganze Geſtalt 
mir etwas ſo prophetiſches hatte, damals, als er es mir 


machte. 
(Schluß folgt.) 


deutlich erkennen läßt, 


Verhältniſſe mit der Pforte handelseins zu werden. Der 


engliſche Geſandte ift mit vieler Höflichkeit aufgenommen, 


man unterhandelt auch mit ihm, aber in einer Weiſe, die 
a läßt, daß es auf Verſchleppung abe 
geſehen ift. Die türkiſchen Delegierten find ziemlich ohne 
jede Vollmacht. Nach jeder Verhandlung erſtatten ſie dem 
Großweſir Bericht über das Beſprochene, der dann ſeiner⸗ 
ſeits wieder dem Sultan Vortrag hält. Dieſer hat aber 
noch andere Dinge zu thun, und ſo vergeht immer eine 
geraume Zeit, bis er weitere Verhaltungs⸗Maßregeln erz 
teilt. Soviel iſt für jeden Unbefangenen klar, daß die 
Türkei den Engländern keine bedeutenden Zugeſtändniſſe 
zu machen gewillt iſt, und vor allem zur Bekämpfung des 
Aufſtandes im Sudan keine Truppen zur Verfügung ſtellt, 
wenn England nicht eine beſtimmte Friſt für die Räumung 
Aegyptens angibt. So wird die Miſſion Drummonds 
wohl reſultatlos verlaufen und die ägyptiſche Frage bis 
nach den engliſchen Parlaments⸗Wahlen in der Schwebe 
bleiben. 

Die von der ruſſiſchen Regierung inſzenierten 
Zwiſtigkeiten in den baltiſchen Provinzen ſpitzen ſich immer 
ſchärfer zu. Der Landesmarſchall von Eſthland wies das 
Schreiben des Gouverneurs zurück, weil der letztere ſeinen 
Namen ruſſiſch unterſchrieben hatte, worauf der Gouver⸗ 
neur umgehend eine Beſchwerde nach Petersburg richtete. 
— Aus Warſchau wird berichtet, daß zahlreiche polnijche 
Gutsbeſitzer in Ruſſiſch-Polen ihre deutſche Diener- 
ſchaft entlaſſen und die mit Deutſchen geſchloſſenen Pacht⸗ 
verträge kündigen; auch polniſche Gewerbsleute löſen ihre 
geſchäftlichen Verbindungen mit Deutſchen. 

Die letzten Nachrichten aus Tonking lauten nicht 
erfreulich. Die Hoffnungen auf eine freiwillige Unter⸗ 
werfung der ſchwarzen Flaggen haben ſich nicht erfüllt, im 
Gegenteil find dieſelben wieder ſehr rührig. 


Wie der Bauer von Haus und Hof kommt. 

Profeſſor v. Miaskowski veröffentlicht im Schmoller⸗ 
ſchen „Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks⸗ 
wirtſchaft im deutſchen Reich“ eine Abhandlung „über die 
landwirtſchaftlichen Enqusten der Neuzeit und ihre Reſultate, 
mit ſpezieller Rückſicht auf England, Frankreich, Baden und 
Preußen.“ Die Arbeit, welche in Vorſchlägen für eine in 
Preußen zu veranſtaltende landwirtſchaftliche Enquête ihren 
Abſchluß finden, eröffnet einen intereſſanten Einblick in 
die Verhältniſſe unſerer landwirtſchaftlichen Bevölkerung, 
und ganz beſonders in diejenigen unſeres ſchwer bedrängten 
Bauernſtandes. Über die Urſachen des Rückganges dieſes 
bedeutſamen ſozialen Elementes ſpricht der Verfaſſer ſich 
eingehend und insbeſondere über den Prozeß, welcher dem 
Bauer häufig gemacht wird, wie folgt aus. 8 

Das meiſte Kapital, welches der Bauer zur Überwindung 
vorübergehender Notſtände, zu Betriebs⸗ und Meliorations⸗ 
Zwecken, zur Abfindung ſeiner Geſchwiſter oder zur Be⸗ 
zahlung des Kaufſchillings bedurfte, entlehnte er, ſofern er 
dasſelbe nicht ſchon beſaß, in frühern Zeiten allgemein ſeinen 
bäuerlichen Nachbaren oder Verwandten, oder einem ſtädti⸗ 
ſchen Kaufmann, einer Stiftung oder einer Sparkaſſe. Und 
auch noch in der Gegenwart ſcheint dieſe Art Kreditgebung 
in den vorwiegend bäuerlichen Bezirken mit geſunden Wohl⸗ 
ſtandsverhältniſſen, wie z. B. in Schleswig⸗Holſtein, in 
einigen Teilen Hannovers, Weſtfalens, Brandenburgs u. ſ. w., 
eine bedeutende Rolle zu ſpielen. Aber dort ſowohl wie 
in noch höherm Grade in den weniger gut beſtellten Ge⸗ 
genden tritt dieſe, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, nicht 
organiſierte Art der Befriedigung des bäuerlichen Kredit⸗ 
bedürfniſſes immer mehr zurück. Je mehr das Kapital dem 
Staat und der Gemeinde, den Banken, den Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaften aller Art, ſowie der Induſtrie, dem Handel und 
der Börſe ſich zuwendet, ein je größerer Wert von ſeiten 
des Kapitaliſten auf den Beſitz jeder Zeit an der Börſe 
vealijierbarer Papiere gelegt wird, je mehr ferner der 
Familienſinn abnimmt und der nachbarliche Zuſammenhang 
ſchwindet, deſto ſpärlicher fließen für den Bauern die oben 
erwähnten Kreditquellen. Wird dann nicht zugleich durch 
eine zweckmäßigere Kredit⸗Organiſation für billigen, ſtetigen 
und unkündbaren Kredit geſorgt, ſo verfällt der Bauer, zu⸗ 
mal bei zunehmender Verſchuldung — wie ſie der Gegen⸗ 
wart eigen ift — leicht dem gewerbsmäßigen Gel dwucherer. 

Von den kleinern Städten nähert ſich dieſer den Bauern 
in der verſchiedenſten Geſtalt: bald als Hauſierer, der ihm 
Branntwein und Schnittwaren aufdrängt, bald als Vieh⸗ 
verleiher, der ihm ein paar Kühe in den leer gewordenen 
Stall ſtellt, oder als Viehhändler, der mit ihm das Vieh 
ein⸗ und austauſcht. Iſt der Bauer bereits bei dieſen Ge⸗ 
ſchäften häufig auf den Kredit des Händlers angewieſen, 
ſo weiß er nun auch, an wen er ſich in der Geldnot zu 
wenden hat. Die Ausdehnung der Wechſelfähigkeit auch 
auf den Bauernſtand ermöglicht es jetzt dem Geldverleiher, 
infolge der mit der Wechſelform verbundenen Zahlungs⸗ 
ſchraube auch ſolchen Perſonen Kredit zu gewähren, denen 
er ihn ohne dieſe Form nicht gewähren würde. Die Be⸗ 
ſeitigung der Zinsbeſchränkung durch die preußiſche Verz 
ordnung vom 12. Mai 1866 und das Geſetz des nord- 
deutſchen Bundes vom 14. November 1867 brachten dann, 
wo ſich in dem gewerbsmäßigen Geldverleiher, wenn auch 
nicht die Stimme des Gewiſſens, ſo doch die Furcht vor 
der Beſtrafung regte, auch diefe zum Schweigen. Und fo 
ſehen wir denn ſeit jener Zeit bis zum Jahre 1880 faſt 
in allen Provinzen den Wucherer ſich an den in bedrängte 
Lage gelangenden Bauern wie die Flechte an den Baum 
anſetzen und nicht eher ruhen, bis der Baum vollſtändig 
von ihr überzogen und ſeines Saftes beraubt morſch zu⸗ 
ſammenbricht. Mit dem Hauſier⸗ und Viehhandel ſowie 
mit dem Leihgewerbe verknüpft ſich dann naturgemäß auch 


der Handel mit Immobilien, als die letzte Folge des 
wucheriſchen Treibens. ; 

In den weitaus meiſten Fällen führt die ſtarke Ver⸗ 
ſchuldung des Bauern zur Ausſchlachtung ſeines Hofes, 
entweder durch ſeinen ſtets gefälligen Geſchäftsfreund oder 
durch deſſen Helfershelfer. Um an Steuern und Stempel 
zu ſparen, erfolgt der Verkauf dabei gewöhulich auf den 
Namen des Bauern, wenngleich für Gefahr und Rechnung 
des Ausſchlächters. Durch endloſe Zeitungs⸗Anzeigen wird 
die Privat⸗Verſteigerung, in welcher Form der parzellen⸗ 
weiſe Verkauf gewöhnlich ſich vollzieht, eingeleitet. Frei⸗ 
gebige Spendungen von Spirituoſen und die Überredungs⸗ 
künſte der Ausſchlächter und ihre Schlepper müſſen die 
Kaufluſt anfeuern. Daß er in der Regel viel höhere Preiſe 
zu erzielen weiß, als der Bauer ſelbſt, iſt übrigens nicht 
nur durch dieſe Anſchläge, ſondern auch dadurch bedingt, 
daß er den Käufern den Kaufſchilling kreditieren kann. 
Nur ausnahmsweise behält der Bauer die Gebäude und 
einen kleinen Reſt ſeines frühern Gutes. Meiſt geht auch 
dieſes in fremde Hände über. Dem kleinen Erlös, den er 
im beſten Falle übrig behält, ſteht der meiſt reichlich be- 
meſſene Gewinn des Ausſchlächters gegenüber. So brachte 
beiſpielsweiſe die Ausſchlachtung von 52 Höfen in dem 
pommerſchen Amt Freienwalde dem gewerbsmäßigen Par⸗ 
zellanten bei einem Geſamterlös der Verkäufer von 
1779090 M. nicht weniger als 197530 M. ein, alfo 
durchſchnittlich etwas über 10 Proz. In Zeiten ſinkender 
Ertrags⸗ und Verkehrswerte des Grund und Bodens, wie 
in der Gegenwart, pflegen die Ausſchlächter ihre Thätigkeit 
dann, wie von vielen Seiten berichtet wird, einzuſchränken, 
aber freilich nur, um ſie bei günſtiger Gelegenheit wieder 
auszudehnen. So zerbröckelt denn auf der einen Seite der 
bäuerliche Grundbeſitz, dieſer feſteſte Stützpunkt unſerer 
ſozialen Verhältniſſe auf dem Lande, in Kleinbauern und 
Häusler⸗Stellen. 

Im pommerſchen Kreiſe Neuſtettin waren von den bei 
Regulierung des Beſitzes vorhanden geweſenen 2402 ſpann⸗ 
fähigen Bauernhöfen im Jahre 1878 nur noch übrig 1031 
Höfe: 1306 waren zerſtückelt und 65 von benachbarten 
Rittergütern aufgeſaugt worden. In der Provinz Schleſien 
ſind nach einem Berichte des Ober-Präſidenten zwiſchen 
1850 und 1880 verſchwunden 4923 Bauerngüter mit einem 
Areal von 194855 Hektar. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 14. September. 

r. [Plötzlicher Tod.] Der Arbeiter Johann Quiat⸗ 
kowski war am Sonnabend nach der Stadt gekommen, um 
Einkäufe zu beſorgen. In einem Laden auf dem Holz⸗ 
markte bekam er plötzlich einen Blutſturz. Er wurde ſo⸗ 
fort per Droſchke nach dem Lazarett geſchafft, war jedoch 
auf dem Wege dorthin bereits verſtorben. — Ferner wurde 
geſtern ein im Chauſſeegraben bei St. Albrecht bewußtlos 
vorgefundener Arbeiter per Wagen nach dem Lazarett ge⸗ 
ſchafft; auch dieſer iſt heute morgen, ohne die Beſinnung 
wieder erlangt zu haben, verſchieden. 

r. [Jugendlicher Leichtſinn.] Der Knabe Max 
Ichnowski ließ geſtern Nachmittag am ruſſiſchen Grab einen 
Drachen ſteigen. Letzterer fiel in einen Buſch und gerade 
als J. dort anlangte und ſich bückte, um den Drachen auf⸗ 
zuheben, erfolgte eine heftige Detonation. Dem armen 
Knaben wurden Erde und Glasſcherben ins Geſicht ge— 
ſchleudert und er erheblich verletzt. An beſagter Stelle war 
nämlich eine mit einer brennenden Zündſchnur verſehene, 
mit Pulver gefüllte Flaſche vergraben, welche explodiert 
war. Der Knabe wurde nach dem Stadtlazarett geſchafft, 
woſelbſt ſich nach Reinigung des Geſichts herausſtellte, daß 
er tiefe Schnittwunden an Hals, den Lippen, dem Ohr 
und den Backen erlitten. Glücklicherweiſe ſind die Augen 
unverletzt geblieben. Wer die Thäter des Bubenſtreiches, 
welche halbwüchſige Jungen ſein ſollen, geweſen ſind, iſt 
leider nicht ermittelt worden. 

* r. [Meſſeraffaire.] Der Arbeiter Franz Armbroſt 
ſaß geſtern Nachmittag im Kruge zu Gottswalde (Danziger 
Werder) allein bei einem Glaſe Bier, als plötzlich fünf bis 
ſechs Knechte in die Gaſtſtube traten, ohne weiteres über 
A. herfielen und ihm zwei ſchwere Meſſerſtiche beibrachten. 
Ein Stich durchdrang faſt ganz die Muskel des linken 
Vorderarms, der andere ſaß in der Muskel des rechten 
Oberarms, dieſen klaffend auseinandertrennend. Als die 
Schlägerei im beſten Gange war, traten die Arbeitskollegen 
des A, die Arbeiter Albert Karlowski und Iſidor Sager- 
mann in die Gaſtſtube, und ehe dieſelben noch zur Beſinnung 
kamen, waren die Wüteriche auch ſchon über ſie hergefallen 
und erhielt K. einen ſchweren Stich in den linken Oberarm 
und S. einen Stich in den Rücken und einen ſchweren 
Stich in die linke Bruſtſeite. Der Gemeindevorſteher ließ 
die drei Verletzten noch ſpät abends nach dem hieſigen 
Stadtlazarett ſchaffen. Hoffentlich erhalten die Meſſerhelden 
eine exemplariſche Strafe. 

6 [Brutalität] Der Arbeiter Jakob Golminski 
wurde vorgeſtern Abend aus einer Wohnung der Gr. Gaſſe 
gewaltſam entfernt. Aus Rache darüber zog er ein Meſſer 
aus der Taſche und verſetzte mit demſelben dem Arbeiter 
Kurtz mehrere Stiche in den Oberarm. Als er am Sonn⸗ 
tag Morgen abermals in die Wohnung eindringen wollte, 
erfolgte feine Feſtnahme. 

p [Diebſtahl! Das Mädchen: Katharine Buchholz 
diente ſeit dem 2. Juli bei dem Bernſteindrechsler Zausner. 
Während dieſer Zeit entwendete es ihrer Herrſchaft eine 
Menge Schmuckſachen, Kleidungsſtücke u. |. w., im Werte 
von 74 M. Die Diebſtähle wurden aber geſtern entdeckt 
und die B. verhaftet. — Ferner wurde wegen derſelben 


Vergehen das im Ratsweinkeller dienende Mädchen Auguſte 
Dzerzinski verhaftet. 

t. [Betrug.] Der Kommis Adolf Schadach kam am 
Sonnabend Abend in das Lokal des Reſtaurateurs F. Brett- 
kuhn, Hundegaſſe Nr. 10, aß und trank dort in übermäßiger 
Weiſe und ſuchte dann, ohne die 2 M. betragende Zeche zu 
bezahlen, ſpurlos zu verſchwinden. Sein Manöver wurde 
aber bemerkt und er wurde verhaftet. 

* [Berhaftet] wurden der Arbeiter Karl Roggenbuck 
wegen Diebſtahls, der Arbeiter Auguſt Maszowa wegen 
Verhinderung der Arretierung und thätlichen Angriffs auf 
einen Beamten, der Arbeiter Joſeph Vegel wegen Verkehrs— 
behinderung und Verweigerung der Angabe feiner Perfo- 
nalien und Beleidigung. 

t. [Verhaftung einer Hochſtaplerin.] Geſtern 
Abend gelang es der Polizeibehörde, die unverehelichte 
Marie Grablewski, eine höchſt gefährliche Hochſtaplerin, im 
Reichſchen Tanzlokale in Schidlitz zu verhaften. Die F. 
hat verſchiedene Betrügereien und Diebſtähle ausgeführt 
und ſich bis jetzt ihrer Verhaftung zu entziehen gewußt. 

t. [Feſtnahme.] Heute Morgen wurde in einer 
Wohnung am Rambau der Arbeiter Johann Gurgowski, 
der in Langfuhr einen Einbruch verübt hatte, verhaftet. 

* [Bu der Ausweiſungs- Angelegenheit.] Eine 
Zuſchrift an den „Geſelligen“ kritiſiert das auch von uns 
reproduzierte „Eingeſandt“ eines hieſigen Kaufmauns an 
die „Danz. Ztg.“ wie folgt: „Uns will es ſcheinen, daß 
wenn Weſtpreußen poloniſiert würde, Danzig dieſem Schick— 
ſale unfehlbar auch verfallen müßte. Die Bildung des 
Polenvereins in Danzig, der den Zweck hat, dieje Poloniz 
ſierung einzuleiten, ſpricht deutlich, weſſen ſich der Polo⸗ 
nismus ſchon fähig hält. Es kommt garnicht darauf an, 
wie viele Leute dieſen Verein beſuchen, ſondern wie viele 
zu ihm gehören. Endlich ſollte ſich der Verfaſſer der 
Zuſchrift doch ſelbſt ſagen, daß ſich ein Poloniſierungsverein 
in Danzig nicht mit einem Polenverein in Kalkutta oder 
Newyork auf gleiche gleiche Stufe ſtellen läßt. Die Dan- 
ziger mögen ſehr wohl wiſſen, was ihren Kirchturmintereſſen 
entſpricht, ſie haben aber ſchon mehrfach gezeigt, daß ſie 
von den Intereſſen der Provinz keine Ahnung haben.“ 
Wir haben über den Erguß dieſes weſtpreußiſchen deutſchen 
Chauviniſten herzlich gelacht und erklären letzteren für einen 
Don Quixote, der gegen Windmühlenflügel ankämpft. 

* [Bur Ausweiſungs- Angelegenheit.] Wie die 
„D. Z.“ hört, werden ſeitens der hieſigen Behörden jetzt 
eingehendere Ermittelungen angeſtellt, welche der neuerdings 
hier ausgewieſenen Geſchäftsleute wirklich der polniſchen 
Nationalität angehören, was bekanntlich bei vielen nicht der 
Fall iſt. Es ſcheint demnach, als ſei eine Milderung der 
Ausweiſungsmaßregel demnächſt zu erwarten. 

[Deutliche Namensunterſchrift.] Seitens der 
Provinzialbehörden wird folgende Verfügung, Berlin, 2. 
Dezember 1881, in Erinnerung gebracht: „Mehrere der 
Herren, welche Aktenſtücke an mich einreichen, ſchreiben ihren 
Namen ſo, daß die Unterſchrift zwar ihnen ſelbſt als Aus⸗ 
druck desſelben gelten kann, für andere indeſſen unver⸗ 
ſtändlich bleibt. Es iſt dies abjolut unzuläſſig und eine 
deutliche Unterſchrift nicht allein aus Pflichten des Amtes, 
ſondern ſchon aus denen der Höflichkeit notwendig. Auch 
abgeſehen von meiner Perſon, hat jedermann, welcher eine 
amtliche Zuſchrift erhält, das Recht, den darunter befindlichen 
Namen mühelos und ohne Zuhilfenahme des Staatshand⸗ 
buchs außer Zweifel zu ſtellen. Es wird mir unerwünſcht 
ſein, wenn ich genötigt werde, einzelne Herren beſonders 
und perſönlich auf dieſe Verpflichtung aufmerkſam zu machen; 
ich werde aber dazu ſchreiten, ſobald mir wieder Veran⸗ 
laſſung geboten werden ſollte. Ich ftelle die dienstliche 
Forderung, daß jeder Beamte ſeinen Namen ſo ſchreibt, 
daß er nicht allein entziffert, ſondern auf den erſten Blick 
geläufig geleſen werden kann. (gez.) v. Bismarck.“ 

* [Gegen die Winkeladpokaten.] Vom Juſtiz⸗ 
miniſter ift eine ſcharfe Verfügung gegen die Winkel- 
Advokaten an die Juſtiz⸗Behörden ergangen. Motiviert 
wird dieſe Verfügung mit der Ueberhandnahme der Winkel⸗ 
Advokatur und mit deren Gemeingefährlichkeit namentlich 
für die Bevölkerung des platten Landes. 

[Reichsgerichts-Entſcheidung.] Die Beſtimmungen 
über die Art der Befragung der Zeugen im $ 361 ff. 
der Zivilprozeßordnung find nach einem Urteil des Reichs- 
gerichts, V. Zivilſenats, vom 1. Juli d. J, lediglich in⸗ 
ſtruktioneller Natur; eine Abweichung von denſelben kann 
unter Umſtänden zweckmäßig oder geboten erſcheinen, worüber 
allein das Ermeſſen des Vorſitzenden oder des erſuchten 
Richters zu befinden hat. 

* [Submiffion) Der Neubau eines zweiklaſſigen 
Schulhauſes in Kölpin, veranſchlagt mit Ausſchluß des 
Holzwerts und des Titels „Insgemein“ auf 10 390,43 M. 
ſoll vergeben werden. Offerten ſind an das Landratsamt 
zu Flatow, woſelbſt auch der Koſtenanſchlag, die Beich- 
nungen und Bedingungen einzusehen find, bis zum 26. d. 
einzuſenden. 

[Perſonalien.] Der Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpektor 
Neuendorff zu Pr. Stargard iſt nach Rieſenburg und 
der Kaſernen⸗Inſpektor Pohland von Koſel nach Pr. 
Stargard verſetzt. — Der Kaſernen⸗Inſpektor Horch in 
Graudenz iſt zum 1. Dezember auf ſeinen Antrag mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 

Marienburg. Am 23. d. M. feiert das hieſige 
Gymnaſium fein 25 jähriges Jubläum. — Die beiden 
Verwaltungsorgane der Zuckerfabrik Bahnhof Marien- 
burg haben beſchloſſen, der kleinen Aufbeſſerung, welche 
die Zuckerpreiſe ſeit dem Winter erfahren, Rechnung zu 
tragen und den kontrahierten Rübenpreis von 75 auf 80 Pf. 
freiwillig zu erhöhen. 


* Elbing, 11. Sept. Um die vakante Stelle eines 
Stadtkämmerers haben ſich bis jetzt nicht weniger als 
— 72 Perſonen beworben; darunter befinden ſich drei 
Lehrer, mehrere Offiziere a. D., Bürgermeiſter aus kleinen 
Städten, Rentiers, Kommis und ein Amtsvorſteher aus der 
Niederung. — Die Zahl der Reflektanten auf die Stelle 
eines Direktors der hieſigen höheren Töchterſchule beträgt 
bis jetzt 66. — Unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial- 
Schulrat Völker und des Herrn Geh. Rat Tyrol fand geſtern 
das Examen an dem hieſigen Lehrerinnen-Seminar 
ſeinen Abſchluß. Alle auf dem hieſigen Seminar vorgebil— 
deten jungen Damen, Fräulein Albarus, Bäcker, Birkholz, 
Grack, Hafke, Harder, Meißner, Neſſelmann, Reuter, Sa⸗ 
kowski, Sommerfeld, Warkentien, Wientz, ſowie als Gaſtteil⸗ 
nehmerin Fräulein Meyer haben das Zeugnis der Reife 
erhalten. 

* Chriftburg, 12. Sept. Seitens der weſtpreußiſchen 
Feuer⸗Sozietät iſt der hieſigen freiwilligen Feuerwehr zur 
Anſchaffung einer Feuerſpritze ein einmaliger Beitrag 
von 440 M. gewährt worden. Die Spritze koſtet jedoch 
ca. 1100 M., weshalb von ſeiten der Stadt 300 M. be⸗ 
willigt find und der Reſt aus den Beſtänden der Feuerwehr- 
Kaſſe zugelegt werden foll. Von feiten einiger Feuer-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften find gleichfalls Beihilfen von zu⸗ 
ſammen 375 M. gewährt worden. 

Konitz, 12. Sept. Bei der am 11. und 12. d. 
hier abgehaltenen Abiturientenprüfung erhielten ſämt⸗ 
liche 14 Examinanden das Zeugnis der Reife. Die Namen 
der 11 Abiturienten find: Bodenſtein (jüd.), Büttner (prot.), 
Ferber (prot.), Friedländer (jüd.), Kuhn (kath.). Lazarus 
(jüd.), Mühlradt (prot.), Teske (prot.), Thomaszewski (kath.), 
Wallerand (kath.), Wedel (jüd.). Die Namen der drei Eyr- 
traneer: Geier (prot.), Graduszewski (kath.), Cohn (jüd.). 
Dem Abiturienten Kuhn (Danzig) wurde die mündliche 
Prüfung erlaſſen. Ein Primaner wurde zur münd⸗ 
lichen Prüfung nicht zugelaſſen, der vierte Extraner war 
krankheitshalber zurückgeblieben. — Das Ausweiſungs⸗ 
geſetz hat auch auf mehrere hieſige, meiſt jüdiſche Familien 
Anwendung gefunden. Sämtliche Guts: und Gemeindevor⸗ 
ſtände ſind ſtrenge angewieſen, den Geburtsort jedes neu 
Zuziehenden genau zu ermitteln und über etwaige polniſche 
Überläufer ſofort Bericht zu erſtatten. Außerdem iſt die 
Ermittelung etwa noch im Kreiſe aufhaltſamen Ausländer 
polniſcher Zunge, insbeſondere der ruſſiſchen Polen und 
Galizier angeordnet. — Behufs Erörterung der Fragen 
über Beſchäftigung gewerblicher Arbeiter an Sonn- 
und Feſttagen wird am 17. d., nachmittags, eine Ver⸗ 
ſammlung von Arbeitgebern und Arbeitern des Kreiſes 
Konitz im Rathauſe hierſelbſt ſtattfinden. — Maurermeiſter 
Böttcher von hier hat den Zuſchlag zur Ausführung der 
Maurer- und Zimmerarbeiten an dem ſeinerzeit durch Brand 
ſtark geſchädigten Friedländer Lehrerſeminar erhalten. 

$* Aus dem Kreiſe Konitz. In den Herbſtferien 
findet an der dreiklaſſigen Schule zu Karſchin ein 14 tägiger 
methodologiſcher Kurjus ſtatt, an dem 7—10 Lehrer 
des Kreisſchulinſpektionsbezirkes Bruß teilzunehmen aufge⸗ 
fordert ſind. Zum Leiter desſelben iſt der Hauptlehrer 
Herr Rozycki ebendaſelbſt ernannt worden. 

OBütow, 12. Sept. Um den Arbeitgebern und 
Arbeitern behufs Feſtſtellung der Fragen, 1) in welchen 
Induſtrie- und Gewerbszeigen, bezw. in welchem Umfange 
in den einzelnen derſelben eine Beſchäftigung der Arbeiter 
an Sonn- und Feſttagen ſtattfindet, 2) welche Gründe die 
Sonntagsarbeit veranlaſſen, 3) welche Folgen ein Verbot 
derſelben für die Arbeitgeber und Arbeiter haben würde, 
und 4) ob ein ſolches durchführbar iſt, Gelegenheit zu geben, 
ſich über dieſe Punkte auch mündlich zu äußern und ihre 
reſp. Intereſſen wahrzunehmen, iſt auf Sonnabend den 
19. September, vormittags 11 Uhr, zu Rum melsburg 
auf dem Rathauſe für die Kreiſe Rummelsburg und Bütow 
Termin anberaumt worden. Arbeitern werden Reiſekoſten 
und Zeitverſäumnis vergütet. 

m. Brieſen, 13. Sept. Der hieſige, durch den Genuß 
von Spirituoſen heruntergekommene Arbeiter Napierski kehrte 
am Freitag wie gewöhnlich in angetrunkenem Zuſtande heim. 
Kaum betrat er das Zimmer, ſo wurde er von einem 
Frauenzimmer derartig mit dem Holzpantoffel mißhandelt, 
daß er kurz darauf den Geiſt aushauchte. Die Sektion der 
Leiche wird ergeben, ob N. infolge der Mißhandlung oder 
infolge von Alkoholvergiftung geſtorben iſt. Das Frauen⸗ 
zimmer ſitzt vorläufig hinter Schloß und Riegel. — Kaum 
haben ſich die hieſigen Bewohner von dem Schreck, den das 
Verſchwinden des Spediteurs G. angerichtet, erholt, und 
ſchon paſſierte in dieſen Tagen wieder derſelbe Fall. Der 
hieſige Kaufmann F. O. Granowski ift ebenfalls mit Hinter- 
laſſung einer erheblichen Schuldenmaſſe ſpurlos verſchwunden. 
— Der anhaltende ſtarke Regen und das kalte Wetter hin⸗ 
dert die Landwirte an der Beſtellung des Ackers. Es wäre 
zu wünſchen, daß bald günſtigeres Wetter eintrete. 

X. Thorn, 12. Sept. 
hieſige Handelskammer eine Anfrage gerichtet, inwieweit 
ſich die Einführung der Sonntagsruhe für die in kauf⸗ 
männiſchen Geſchäften angeſtellten Lehrlinge, Kommis u. f. w. 
empfehle. Die Handelskammer hat beſchloſſen, die Frage 
dahin zu beantworten, daß es wünſchenswert ſei, ſämtliche 
offenen Geſchäfte mit Ausnahme der Reſtaurants und Kon⸗ 
ditoreien Sonntag von Mittag ab geſchloſſen zu halten. 
Ein echt chriſtlicher Beſchluß! Die Heilighaltung des Sonn⸗ 
tags durch Beſuch des Gotteshauſes ſcheint für manche ein 
überwundener Standpunkt zu ſein. Wichtiger erſcheint es, 
den jungen Leuten die Sonntagnachmittage nicht zu ver⸗ 
kümmern, damit denſelben die Gelegenheit nicht genommen 
werde, ſich nach der Arbeit der Wochentage in öffentlichen 
Lokalen zu erholen. — Die zahlreichen Aus weiſungen 
ſcheinen den Ruſſen Kopfſchmerzen zu verurſachen. Die ruſſi⸗ 
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ſchen Behörden laffen jetzt nur diejenigen Ausgewieſenen die 
Grenze paſſieren, welche von ruſſiſchen Behörden beſcheinigte 
Papiere nachweiſen, aus denen zu erſehen iſt, daß die 
Inhaber der Papiere wirklich ruſſiſche Unterthanen ſind. 
Beſcheinigungen, welche von der preußiſchen Behörde aus⸗ 
geſtellt, aber von ruſſiſcher nicht beglaubigt ſind, werden 
nicht als vollgültig angenommen. Ja, es wird ſogar ver⸗ 
langt, daß die von preußischen Behörden ausgeſtellten Legi- 
timationskarten zum Beſuch der ruſſiſchen Grenzdiſtrikte vom 
ruſſiſchen Vizekonſulat in Thorn beglaubigt ſein ſollen. 

* Königsberg, 10. Sept. Der abends von Berlin hier 
eintreffende Kurierzug (Jagdzug) wird vom 15. Oktober ab in 
der Richtung nach Eydtkuhnen nicht mehr weitergeführt 
werden, weil die ruſſiſche Bahnverwaltung erklärt hat, daß 
ein Bedürfnis zum Anſchluß an den gedachten Kurierzug 
während des Herbſtes und Winters nicht vorliege, weshalb ſie 
die Fortſetzung des Zuges während dieſer Jahreszeiten ab⸗ 
lehnen mile Der Kuürierzug wird alfo vom 15. Oktober ab 
auf der Oftbahn nur zwiſchen Berlin und Königsberg kurſieren. 
— Nach eiuer Anordnung des Oberpräſidenten ſollen diejenigen 
Ausländer bekanntlich nicht ausgewieſen werden, deren An⸗ 
weſenheit hier am Orte für unſeren Handel von Nutzen ift. 
Der Ausweiſung verfallen dann noch etwa 400 Perſonen, die, 
von allen Mitteln entblößt, nicht wiſſen, wohin ſie ſich wenden 
ſollen und daher der Unterſtützung und Unterweiſung bedürfen. 

u gunſten dieſer Leute hat das Komitee, welches vor einigen 

abren die Auswanderer aus Rußland durch Geldſammlungen 
unterſtützt hat, den noch vorhandenen Reſt von etwa 14 000 M. 
zu verwenden beſchloſſen. (Gej.) 

* Königsberg, 11. Sept. Dem glücklichen Ge- 
winner des erſten Hauptgewin nes in der Ausſtellungs⸗ 
Lotterie, Herrn Gärtner Klein aus Allenſtein, ift es ge- 
lungen, ſeine Silber- und Goldſchätze in deutſche Reichs⸗ 
münze umzuſetzen. Eine Berliner Dame hat den Gewinn, 
deffen Wert 20 000 M. betragen ſollte, für 13 000 M. an- 
gekauft. 


Vermiſchtes. 

. Ein gräßliches Unglück hat fih in Wilſchdorf 
(Regierungsbezirk Dresden) zugetragen. Dort ſchlug der 
Blitz während eines heftigen Gewitters in die Kirche ein 
und zwar in dem Augenblicke, als gerade eine Trauer- 
feierlichkeit ſtattfand. Es wurden hierbei zwei Perſonen 
der Trauerverſammlung getötet und mehrere betäubt. 

** Die Cholera ift in Gibraltar ausgebrochen. 

e Neulich hatten wir gemeldet, daß Fürſt Bis marck 
in den Beſitz des Stuhles gelangt fei, auf dem Napo- 
leon III. bei ſeiner Unterredung mit dem Fürſten Bismarck 
vor Sedan geſeſſen; es liegt aber inſofern eine kleine Ver⸗ 
wechſelung vor, als das dem Fürſten Bismarck gemachte 
Geſchenk nicht der Stuhl iſt, auf dem Napoleon, ſondern 
auf dem der Kanzler ſelbſt bei jener hiſtoriſchen Begeg⸗ 
nung geſeſſen. Der genannte Stuhl war 1878 in den 
Beſitz eines Kölner Bürgers gelangt, und dieſem hat Herr 


v. Bleichröder den Stuhl abgekauft, um ihn dem Reichs⸗ 


kanzler zum Geſchenk zu machen. 


St.Vincenzverein. 
Dienstag den 15. d., abends 8 Uhr: 


Generalverſammlung 
im Vereinshauſe. 


Kath. Fechtverein 


zu Danzig. 
General⸗Verſammlung 
am Dienstag den 15. September, 
abends 8 ½ Uhr, 
im großen Saale des Kaiſerhofes. 


Um zahlreiche Beteiligung von Damen und WM 
Herren erſucht der Vorſtand. 


wei Bilder (Chriſtus⸗ und Mariakopf) find 
zu verkaufen Johannisgaſſe 34, 1 Tr. 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


Pars I. Ascetica. — Pars II. 
Beſtellungen hierauf erbitte ich baldigſt. 


Weber, Buch⸗, 


zu beſonders billigen Preiſen. SE 


Einen größeren Poſten 


Litterariſches. 

Julius Pohls illuſtrierter Hauskalender für 1886 
iſt im Verlage von Huyes Buchhandlung (Emil Bender) in 
Braunsberg ſoeben erſchienen. Dieſer jetzt im 30. Jahre ſtehende 
Kalender zählt bereits zu den Veteranen in der zurzeit ſeines 
erſten Auftretens noch ſehr kleinen, ſeitdem aber gottlob groß 
gewordenen katholiſchen Kalendertruppe. Der neue Jahrgang 
ift feinen Vorgängern in Juhalt und Ausſtattung ebenbürtig, 
und damit iſt für die alten Freunde in nah und fern eigent⸗ 
lich genug geſagt. Wir begnügen uns deun auch mit der bloßen 
Aufführung der Titel der Hauptartikel: Ein Gottesgericht, 
hiſtoriſche Erzählung von O. v. Schaching. — Durchs Feuer 
geläutert, Novelle von E. v. Campe. — Der hl. Bruno von 
Querfurt nach Dr. Aug, Kolberg. — Das Chriſtfeſt im „Roten 
Stern“ von A. v. Salzbrunn. — Verloren und Wiedergewonnen 
von Heinrich Keiter. — Beſonders aber müſſen wir noch die 
ſichtlich aus warmem Herzen gequollenen Gedichte hervorheben, 
in welchen unter der Ueberſchrift: „Das Ermland feinem Ober: 
hirten Philippus Krementz“ der hochw. neue Erzbiſchof 
von Köln bei ſeinem Scheiden gefeiert wird. Die Liebe des 
Ermlandes zu ſeinem Biſchofe findet darin einen ebenſo rühren⸗ 
den als poetiſchen Ausdruck, der die Herde nicht minder ehrt 
als den trefflichen Hirten. Zum Beweiſe mögen hier die Schluß⸗ 
ſtrophen eine Stelle finden: ; 

„Heil Dir, Philippus! Nicht biſt Du gefallen 

Ruhmlos in dem unſel'gen Bruderſtreite, 

Du ſtandeſt in der Breſche hoch vor allen 

Und warſt fürwahr der von dem Herrn Gefeite! 

Der Dich beſtritt, nicht länger mag er's hehleu, 

Muß ſelber jetzt auf Deine Tre re zählen. 

So zieh denn hin zum hehren Dom am Rheine, 

Nimm Platz auf Deutſchlands erſtem Biſchofsthrone 

Bei der drei heil'gen Könige goldnem Schreine! 

Heil, Philipp, Dir ob ſolchem hohen Lohne! 

Ja Glück und Jubel Dir zur neuen Würde 

Und Kraft von oben zu der neuen Bürde! 

Uns aber Deine Lieb auch in der Weite 

Und Dein Gebet und Deinen Hirtenſegen, 

Damit nach treuem Kampf wir Dir zur Seite 

Dereiuſt frohlockend ziehn dem Lamm entgegen 

Dort droben auf den ſel'gen Himmelsweiden, 

Wo keine Trauer mehr, kein Tod und Scheiden.“ 

Zum Schluſſe ſei noch beſonders hervorgehoben, daß der 
Herausgeber aus dem Ertrage des Kalenders dem ermländiſchen 
Adalbertus⸗Miſſionsverein bereits ſehr erhebliche Zuwendungen 
gemacht hat, aus welchem Grunde das Dißzeſankomitee dieſes 

ereins die Verbreitung des Pohlſchen Kalenders allen 
Glaubensgenoſſen, insbeſondere dem hochw. Klerus angelegent⸗ 
lich empfiehlt. — Wir wünſchen und möchten gern auch hoffen, 
daß der Pohlſche Kalender recht viele neue Freunde gewinne. 
Berliner St. Bonifacins-Kalender für das Jahr 1885. 

Herausgegeben von E. Müller, Miſſionsvikar, Geiſtlicher 

Rat und Mitglied vom Reichstage. Berlin. In Kom⸗ 

miſſion der „Germania“, Aktiengeſellſchaft für Verlag 
und Druckerei. Preis 50 Pf. 

Der Berliner St. Bonifacius⸗Kalender, deffen Erlös für 


das Klöſterchen zu Grünhof in Hinterpommern beſtimmt iſt, 
bietet auch in dieſem Jahre alles das, was von einem guten 


katholiſchen Familienkalender verlangt werden kann. Wir können 
deshalb den Kalender auf das Beſte empfehlen, zumal mit deſſen 
Ankauf auch eine Wohlthat verknüpft ift. 


Briefkaſten. 
-g: Der Abdruck ift nach § 2 des Geſetzes vom 11. Juni 


1870 ohne Genehmigung des Urhebers reſp. Verlegers ſtrafbar. 
— Herrn M. in Kreuz: In Paderborn erſcheint das Boni⸗ 
Demnächſt erſcheint in neuer verbeſſerter Auflage: 
P. Schneider, Manuale Sacerdotum. | və 
Editio decima Cura et studio Aug. Lehmkuhl, S. J. 


Liturgica et pastoralis. — M. 5,50. 


Kunſt⸗ und Mulikalien-Handlung. 


J. M. 


Danzig, Langenmarkt No. 20, 


empfiehlt 


Neuheiten in Kleiderſtoffen, 


ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 


ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 


in bedeutender Auswahl 


e = - zza 


faciusblatt monatlich einmal und Eoftet pro Jahr 7 M., die 


Boniſaciusbroſchüre koſtet jährlich 1,20 M. bei monatlichem Er⸗ 
ſcheinen exkl. Poſtproviſieon. Man abonniert darauf bei ſämt⸗ 
lichen Poſtanſtalten. 


Danziger Standesamt. 
Vom 12. September. 

Geburten: Arb. Joſeph Paſchke, S. und T. — Zimmer⸗ 
mann Heinr. Reimann, T. — Schneidergeſ. Aug. Teffuer, T. 
— Uhrmacher Hugo Müller, S. — Maſchiniſt Aug. Bajohr, T. 
— Arb. Ferd. waż T. — Schueidermitr. Joh. Klauß, T. — 
Arb. Ad. Reimer, T. — Tiſchlergeſ. Ludwig Zimmermann, S. 
— Maſchineumſtr. Herm. Großmann, T. — Arb. Karl Dirks, T. 
== WH 1 Bock, T. A per 16. 

Aufgebote: Hauptlehrer Frdr. Wilh. Gänger in Olivg 
und Klara Auguſte Chriſtine Sing in Stadtgebiet. — Kfm. 
Karl Otto Penkerk in Berlin und Wwe. Alma Elije Groddeck, 
geb Frohnhöfer hier. — Arb. Eugen Aug. Riffert u. Henriette 
Wilhelmine Karſchewski. — Fleiſchergeſ. Jul. Emil Eugen 
Löſekraut und Wilhelmine Karoline Duhnke. — Reſtaurateur 
Karl Aug. Adamkowski und Emilie Krajewski. — Arb. Frdr. 
Wilh. Stolz und Wwe. Julianne Wilhelmine Liebnau, geb. 
Bruhnzen. — Stellmachergeſ. Karl Aug. Fligg und Wwe. 
Florentine Mendrikowski, geb. Ewerbeck. — Poſtamts⸗Vorſteher 
Max Franz Ferd. Jahn in Kuſſow und Adelgunde Pauline 
Dorothea Griſtow in Stralſund. — Schmiedegeſ. George 
Schuhmacher in Stallupönen und Anna Kaltruſchat in Groß 
Uszballen. — Kfm. George Rich. Jul. Dannenberg hier und 
Anna Henriette Wanda Brinkmann in Berlin — Eiſenbahn⸗ 
Schaffner Michael Jankowski in Prauſt und Chriſtine Meißner 
in Lohberg. 


r 


„Heiraten: Marmorpolierer Alb. Joh. Aug. Kolberg und 
Luiſe Gittkowski. — Tiſchlermſtr. Ed. Jul. Zitzmann u. Maria 


Helene Fiſcher. — Schuhmachermſtr. Heinr. Lovegott Schmidt 
und Auna Barbara Rautenberg. — Edneidergej. Jof. Köhna 
Maria Marianna Lachs. — Arb. Alb. Rich. Waldau und 


Wilhelmine Auguſte Kirſch. 


Todesfälle: T. d. Schloſſergeſ. Ad. Wohler, 1 J. — 


S. d. Arb. Joſ. Paſchke, 2 T. — Arbeiterin Henriette Bertha 


Kroſchinski, 23 J. — S. d. Wachtmanus Jul. Behrendt, 4 J. 
— S. d. Joh. Wisniewski, totgeb. — T. d. Tiſchlergeſ. Adam 
Greyta, 4 M. — T. d. Invaliden Wilh. Rofin, 1 J. — S. d. 
Malergeh. Wilh. Brandt, 4 M. — Schiffszimmermann Frdr. 
Wilh. Arndt, 48 J. — Junungsbote Ed. Heinr. Reich, 79 J. 
— S. d. Sergeanten Frdr. Sämann, 8 W. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 11. Septbr. 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 260 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualität 
84—88 M., IV. Qualität 70—76 M. — Schweine. Auftrieb 
3239 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.): Mecklenburger 
108—110 M., Landſchweine: a. gute 100—106 M, b. geringere 
92—98 M. bei 20% Tara, Bakouy 90—94 M. bei 50 Pfd. 
Tara per Stück, Serben — M., Ruffen 94—102 M. bei 20% 
Tara. — Kälber. Auftrieb 939 Stück. (Durchſchnittspreis 
für 1 kg.) I. Qualität 0,92—1,04 Di. II. Qualität 0,68— 
0,88 M. — Schafe. Auftrieb 1881 Stück. (Durchſchnjtts⸗ 
preis für 1 kg.) I. Qualität — M., II. Qualität — M., 
III. Qualität — M. 


Marktbericht. 
Konitz, 12. September 1885. 
Weizen 6,00 M. Roggen 4,80 M., große Gerſte 4,30 M., 
kleine Gerſte 3,50 M. Hafer 2,80 M., Erbſen 5,00 M. per 
Scheffel, Butter 0,90 M., Eier 50 Pf. 


kramenten bringe ich mein großes Lager 


Gebetbüchern und 
Kruzifixen 


in jeder beliebigen Auswahl in Erinnerung 
und bemerke ausdrücklich, daß der Preis jedet 
Konkurrenz die Spitze bietet. 
W. Dlouhy, 
Konitz, Gymnaſialſtraße. 


* 
Ein kath. Oekonom, 
Mitte 20 Jahre, geweſener Militär, ſucht gegen 
mäßiges Gehalt Stellung als Inſpektor oder 
| Hofverwalter. Gefl. Offerten unter A. B. C. 
poſtlagernd Zippnow Weſtpr. 


In vierter Auflage ift erſchienen und 
| bei mir fowie in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Deutſche Sprachlehre 


Ei kleiner ter . A * 
ea W: halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe 5 
4 AUD j | A fu 1 (beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) Rechtſchreibung 
Ba vanna-Liga rren, a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Br, per Meter. | nebft 
5 19 5 Leinen, Flanelle, Gardinen, DAR 4 40 f a M 
bunt Farven, fol faden gave t werben, _ Dowias, Werchende Sifmhbeden, Wörterverzeichnis. 
ie Carl Hoppenrath AE Renlinechoffe, zeppiche, 28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
„p iffons, Handtücher, ettvorleger, | 70 18 
1. Bamia Nr. 14 Sich enen, Taſchentücher, 1 T Danzig H. F. Boenig. 
o A ß LIEGE Bettbezüge, Tiſchzeuge, Möbelſtoffe 


Kronleuchter, 


Zeueſte Muſter, 
Cingulas Bi 
zu 1,60, 2,25, 2,50, 2,75 und 3 M., 
empfiehlt 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


— — 


Sorge Nr. 19, in gutem baulichen Zu⸗ 
ſtande, will ich umſtändehalber freihändig ſchleu⸗ 
nigſt verkaufen. Alles Nähere daſelbſt. 


Wer Schlagfluß fürchtet 
oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuſtänden 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Salung“, 3. Aufl., vom Ber- 
faſſer, ehem. Landw. - Bataillonsarzt Rom. ) 
Weissmann in Vilshofen, Bayern, Toften- R 
los und franko beziehen. 


* 


R verſendet au 


de. 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 


zu bedeutend billigeren und feſten Preiſen. 


Im Verlas von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch * 
alle Buchhandlungen zu beziehen: í 


Afrika Dand-Terikon 


von 
Paul Heichen. 


Ein Hilfs: und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. R 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe bon a 50 Pfennig, Illuſtrierte Proſpekte ‘ 
f Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. 9 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! ZSE 
Anu MK AMA 


robehefte kann jede x 


= Lose 5 
żur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
/ | peutjchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), a 1 M 


MAS” Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. N (889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 206, 


100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur ſchleſiſchen Gold⸗ und 
N Silberlotterie. 
N 


Erſter Hauptgewinn: Goldſäule in 
Werte von 25000 M., ferner 3079 Ge 
winne im Werte von 10 000, 5000, 4000 
3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20 
10 und 5 M. ſind zu haben in der 
E!xpedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 

Bei Einfendung des Betrages per Poſtan 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein 


zuſenden. 


4 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Veriag von H. F. Boenig in Danzig. 


| dur bevorſtehenden Annahme zu den hl. Sa- 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


